
Plastik würde wohl nie-
mand freiwillig essen,
und doch nehmen wir

im Durchschnitt wöchentlich
einen gehäuften Teelöffel da-
von zu uns. Und zwar ohne,
dass wir es überhaupt bemer-
ken. Mikroplastik findet sich
fast überall in der Umwelt,
der Kontakt im Alltag ist un-
umgänglich. Durch den Plas-
tikmüll, der in der Umwelt
landet und dort zerfällt, Kos-
metika oder dasWaschen von
synthetischen Stoffen gelangt
es über Umwegen schließlich
in Böden, Trinkwasser und
unsere Lebensmittel. In städ-
tischen Gebieten atmen wir
es sogar ein.

„Der bedeutendste Bei-
trag zur Mikroplastikbelas-
tung stammt vom Abrieb der
Autoreifen“, sagt Lukas Ken-
ner, wissenschaftlicher Leiter
des Projekts microONE des

K1 Kompetenz Zentrum
CBmed. Im Rahmen dieser
Studie werden die gesund-
heitlichen Auswirkungen auf
den Menschen untersucht,
insbesondere, was die mik-
roskopisch kleinen Partikel
im Darm anrichten können.
Denn darüber weiß man im-
mer noch zu wenig. „Studien
haben gezeigt, dass Mikro-
plastik Zellschäden, hormo-
nelle Störungen und auch
chronische Entzündungen im
Darm verursachen bzw. ver-
stärken können, das zeigen
auch unsere Studien“, erklärt
Kenner.

Plastik im Körper
Nur 0,0001 bis 5 Millimeter
groß, kann Mikroplastik, und
noch viel kleineres Nanoplas-
tik, leicht in den menschli-
chen Organismus eindringen.
Dort wurde es bereits in Blut

und Darm nachgewiesen.
Neueste Forschungen rund um
Kenner zeigen nun auch, dass
die mikroskopisch kleinen
Plastikrückstände sogar ins
Gehirn vordringen können.

Bislang geht man davon
aus, dass der Großteil der
Plastikpartikel wieder ausge-
schieden wird.Was allerdings
mit dem verbleibenden Rest
im Körper passiert, ist unklar.
„Mikroplastikpartikel agieren
zudem nicht nur isoliert“,
warnt Kenner. „Sie können

Vermeiden, wo es geht
Dass geringe Mengen weni-
ger schädliche Auswirkungen
haben könnten, konnte bis-
lang nicht bestätigt werden.
Im Gegenteil. „Während eine
potenziell gesundheitsgefähr-
dende Dosis noch nicht fest-
gelegt wurde, gibt es wach-
sende Beweise dafür, dass
selbst geringe Mengen schäd-
lich sein können“, sagt Ken-
ner. Beispielsweise konnte ge-
zeigt werden, dass Mikroplas-
tikpartikel lange Zeit im Kör-
per verbleiben und sogar wei-
tergegeben werden können.
Auch die Gesamtbelastung
über einen längeren Zeitraum
spielt eine Rolle für mögliche
negative Folgen.

Während das Kunststoff-
Problem in der Umwelt von
einem größeren Umden-
kungsprozess abhängig ist,
sollte man im Alltag auf Plas-

tik weitestgehend verzichten.
Wiederverwendbare Ta-
schen, Flaschen und Behälter
können dabei helfen, Einweg-
plastik zu reduzieren. Auch
Obst und Gemüse ist in vielen
Geschäften unverpackt er-
hältlich. Spezielle Waschbeu-
tel verhindern, dass Plastik-
partikel in den Abfluss gelan-
gen und eine reduzierte Ge-
schwindigkeit minimiert Rei-
fenabrieb, der etwa durch
abruptes Bremsen entsteht.

Um das Problem besser zu
verstehen, sind vor allemwei-
tere Forschungen aus den ver-
schiedenen Disziplinen erfor-
derlich. Wichtig ist dabei
auch das Bewusstmachen von
Risiken. „Die Öffentlichkeit
muss über die Auswirkungen
von Mikroplastik auf die Um-
welt und den menschlichen
Organismus informiert wer-
den“, betont Kenner.
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Lukas Kenner
Wissenschaftlicher Leiter des

Projekts microOne

„DieÖffentlichkeit
mussüberdie

Auswirkungenvon
Mikroplastik

informiertwerden“

eine Vielzahl von Chemika-
lien an ihre Oberfläche bin-
den, einschließlich schädli-
cher Schadstoffe aus der Um-
welt.“ Gelangen diese Parti-
kel dann zusammen mit den
Schadstoffen in den Körper,
können diese freigesetzt wer-
den und eine Vielzahl von ge-
sundheitlichen Problemen
verursachen. Möglicherweise
auch die Entstehung von
Krebs und dessen Metastasie-
rung, wie die Studie klären
soll.
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Der Wassercluster Lunz untersucht unter anderem Auswirkungen durch den Klimawandel
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Wasser ist Leben,
heißt es, und wenn
das Gleichgewicht

in unseren Gewässern ins
Wanken gerät, haben wir ein
großes Problem. Um das zu
verhindern, beobachten und
untersuchen Forschende lau-
fend das Ökosystem von
Seen, Fließgewässern und
Auengebieten – in Lunz schon
seit über hundert Jahren. Seit
1905 gibt es dort eine For-
schungsstation, in dermittler-
weile der Wassercluster Lunz
beheimatet ist. Von der Uni-
versität für Bodenkultur
Wien, der Universität Wien
und der Donau-Universität
Krems geführt, erforscht das
interuniversitäre Zentrum
unter anderem aquatische
Ökosysteme, Gewässerorga-
nismen, Interaktionen mit
dem Umland oder die Rena-
turierung vonGewässern, um
etwa Rückschlüsse auf den
Rückgang von Artenvielfalt
oder den Klimawandel zu zie-
hen. „Ziel ist es, mehr über
die treibenden Faktoren zu
verstehen, die diesen Phäno-
menen zugrunde liegen, um
damit im nächsten Schritt für
zukünftige Managementauf-
gaben sowie Fragen der ver-

DerLunzerSeealsgroßesExperiment

änderten Nutzung, Grundla-
gen zu schaffen“, sagt Thomas
Hein von der Universität für
Bodenkultur Wien, der den
Wassercluster Lunz von 2008
bis 2020 leitete.

Schwerpunkt Lehre
Hunderte Studierende kom-
men jedes Jahr nach Lunz,
um vom Wasser, aber auch
von internationalen Expertin-
nen und Experten zu lernen.

Der Wassercluster ist als
hochkarätig ausgestattetes
Institut weltweit vernetzt und
kooperiert mit Partnerinnen
und Partnern rund um den
Globus. Nicht zuletzt beschäf-

tigen und betreffen die – teils
dringlichen – Fragen, wie
auch die Forschungsergebnis-
se, Menschen und Lebensräu-
me auf der ganzenWelt.

Lunz und seine Süßwas-
sersysteme dienen dabei als
großes Labor, wo viele Aspek-
te komplexer Fragestellun-
gen, wie etwa die der Klima-
erwärmung, untersucht wer-
den können. „Es ist ja nicht
nur eine Frage der Änderung
der Wassertemperatur, das
Phänomen ist viel komple-
xer“, erklärt Hein.

Forschungstradition
Flüsse, Bäche, Auen und na-
türlich der Lunzer See bieten
Möglichkeiten, die Gewässer
in ihrer Vielschichtigkeit zu
untersuchen. Fünf Arbeits-
gruppen forschen in unter-
schiedlichen Feldern. „In
Lunz steht ein breites Portfo-
lio an Gewässern zur Verfü-
gung“, sagt Hein über den
Standort. Die Aufzeichnun-
gen reichen durch die lang-
jährige Forschungstradition
weit zurück und dienen auch
als Grundlage der Untersu-
chungen von heute. „Die
Datenreihenwerden zumBei-
spiel dazu genutzt, um zu ver-

stehen, wie sich der Klima-
wandel auf den Lunzer See
auswirkt und welche kurz-
und langfristigen Verände-
rungen eintreten. Auch wel-
che Systemveränderungen
sich daraus ergeben, wenn
Umweltbedingungen sich
schleichend, aber langfristig
verändern, wird erforscht“,
sagt Hein.

Experiment Lunz
Die Feldforschung ist damit
ein wesentlicher Pfeiler im
Instrumentarium des Wasser-
clusters Lunz, einen wichti-
gen Schwerpunkt nimmt da-
bei auch die experimentelle
Forschung ein. Dabei dienen
modernste Technologien der
innovativen Forschung. „In
Lunz stehen große Anlagen
zur Verfügung, die Untersu-
chungen im Maßstab von 1:1
zulassen“, so Hein. Auch an-
gewandte Fragestellungen
werden in Lunz bearbeitet
und natürlich auch die Frage,
wie sich die Erkenntnisse auf
andere Bereiche übertragen
lassen. „Es wird ein Prozess-
verständnis gewonnen, das
auch für andere Systeme rele-
vant ist“, sagt Hein abschlie-
ßend. SG

Machtesunskrank?
Mikroplastik. Die gesundheitlichen Auswirkungen werden erst nach und nach bekannt, dabei ist es längst schon überall

Lunz als idyllisches Untersuchungsobjekt Wasserproben geben Aufschluss

Seit 1905 ein wichtiger Forschungsstandort Experimente vor Ort statt im Labor

Nicht nur im
Meer, sondern

auch auf unseren
Tellern.

Mikroplastik ist
allgegenwärtig
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